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I. Einleitung

Die Republik Österreich ist nach Fläche und Einwohnerzahl ein kleines
Land. Mit einer Erdölförderung von 2,724.347 Tonnen im Jahr 1968 liegt
es in Europa jedoch an vierter Stelle und konnte damit seinen Bedarf an
Erdölprodukten zu 37,5 Prozent decken bzw. 40,4 Prozent des gesamten
Bedarfes an Primärenergie. Die Erdgasproduktion Österreichs betrug im
Jahre 1968 fast 1,6 Milliarden Kubikmeter oder 9,1 Prozent des Bedarfes
an Primärenergie.

Hievon betrug die Förderung des Landes Oberösterreich im Jahre 1968:
311.144 Tonnen Erdöl, d. s. 11,42 Prozent

76,186.500 Kubikmeter Erdgas, d. s. 4,67 Prozent
der Gesamtförderung Österreichs. Insgesamt wurden im Land Oberöster-
reich bis 31. Dezember 1968 produziert:

1,732.776 Tonnen Erdöl und
293,316.200 Kubikmeter Erdgas

Der Autor möchte an dieser Stelle seinen aufrichtigen Dank aussprechen,
seinen Mitarbeitern für die angenehme und erfolgreiche Zusammenarbeit
und dem Generaldirektor der Rohöl-Gewinnungs-AG, Herrn Dr. Otto
Diwald, für die Genehmigung, diese Arbeit veröffentlichen zu dürfen.

II. Historischer Überblick

Die gesamte Erdöl- und Erdgasproduktion Österreichs stammt aus zwei
geologischen Einheiten, dem Inneralpinen Wiener Becken und der
Molassezone (Abbildung 1).

Im Inneralpinen Wiener Becken wurden die ersten Ölfelder relativ spät
entdeckt; im tschechoslowakischen Teil desselben bei Egbell im Jahre
1913 und in Niederösterreich bei Zistersdorf im Jahre 1930.

In der Molassezone des Landes Oberösterreich dagegen wird schon seit
dem Jahre 1892 Erdgas gefördert, nachdem der Gärtner Josef Ammer in
Wels mit einer Bohrung auf artesisches Wasser Erdgas erschlossen hatte.
(G. A. KOCH, 1893, 1911 und F. AIGNER, 1923). Seit dieser Zeit wurden im
•Raum der Stadt Wels über 100 Bohrungen niedergebracht, von denen
heute noch vier Sonden etwa 25.000 Kubikmeter Erdgas pro Jahr fördern.
Die Gesamtproduktion der Welser Bohrungen betrug bis Ende des Jah-
res 1968 über 62 Millionen Kubikmeter.

Im Jahr 1906 wurde gleichfalls durch eine Bohrung auf artesisches Was-
ser die Schweröllagerstätte Leoprechting bei Taufkirchen entdeckt. In
den Jahren von 1946 bis 1952 lieferte dieses Feld aus 124 120 bis 140 Meter
tiefen Sonden 4311 Tonnen Rohöl.
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Auf Grund dieser Funde hat man immer wieder versucht, durch tiefere
Bohrungen größere Erdöl- und Erdgaslagerstätten zu erschließen. Die
ärarische Tiefbohrung in Wels hat im Jahre 1903 als erste in einer Tiefe
von 1029,5 Metern das kristalline Grundgebirge angefahren. Etliche
andere Bohrungen folgten und während des letzten Weltkrieges haben
deutsche Firmen auf Grund seismischer Refraktionsmessungen im nörd-
lichen Teil der Molassezone weitere Tiefbohrungen niedergebracht. Allen
diesen Bohrungen blieb jedoch der Erfolg versagt, da der geologische Bau
des Alpenvorlandes zu wenig bekannt -war und man vor allem nicht
wußte, an welchen Typen von Strukturen die Erdöl- und Erdgaslager-
stätten des Landes Oberösterreich gebunden sind.

Nach jahrelangen intensiven erdölgeologischen Untersuchungen ist es der
Rohöl-Gewinnungs-AG (RAG) gelungen, durch reflexionsseismische
Messungen den geologischen Bau des zentralen und tieferen Teiles der
Molassezone zu klären. Die erste Tiefbohrung Puchkirchen 1 wurde im
Jahr 1956 in einer Tiefe von 2578 bis 2580 Metern ölfündig. Nach einigen
Fehlbohrungen wurden dann die ölfelder Ried im Innkreis, Kohleck,
Eberstallzell, Engenfeld und im Jahre 1963 das bisher größte Ölfeld Voits-
dorf sowie die Gasfelder Lindach, Schwanenstadt und Rohr entdeckt.
Im letzten Jahr ist es der österreichischen Mineralölverwaltungs-AG
(ÖMVAG) gelungen, das Ölfeld Piberbach und das Gasfeld Harmannsdorf
zu erschließen.

III. Der geologische Aufbau der Molassezone

Sämtliche öl- und Gasfelder, die bisher im Land Oberösterreich erschlos-
sen wurden, befinden sich im Alpenvorland bzw. in der Molassezone.
Diese liegt zwischen der Böhmischen Masse im Norden und den alpinen
Einheiten im Süden. Die Molassezone ist ein asymmetrisches Becken.
Im Norden ruhen die Ablagerungen dieses Beckens auf den Graniten
und Gneisen der Böhmischen Masse und sind nur wenige Zehner von
Metern mächtig, im Süden erreichen dieselben eine Mächtigkeit von
mehreren tausend Metern und sind von den nördlichsten Einheiten der
Alpen, dem Helvetikum und der Flyschzone, überschoben (Abbildung 5).

1. Die Schichtenfolge

a) B e c k e n u n t e r g r u n d

An der Basis des Molassebeckens liegen die Granite und Gneise der
Böhmischen Masse. Darüber folgt in Form von Erosionsresten oder in
prätertiären Becken eine lückenhafte paläo-mesozoische Schichtenfolge,
der folgende Formationen angehören (Stratigraphische Tabelle, Abbil-
dung 2):

download unter www.biologiezentrum.at



94

STRATIGRAPHISCHE TABELLE DER MOLASSEZONE
ZWISCHEN SALZACH-INN UND ENNS Abb. 2
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Oberkarbon: Tonschiefer, Sandsteine und Konglomerate mit Pflanzen-
resten, die nach der Bestimmung von W. BERGER in das
Westphal zu stellen sind. 30 bis 40 Meter mächtig.

Permotrias: In der Bohrung Perwang 1 wurden fossilleere bunte Ton-
schiefer und Sandsteine angefahren, die sehr wahrschein-
lich permotriadisches Alter haben.

Oberjura: Dolomite, Kalke, zum Teil Hornstein führend, oolithische
Kalke, Sandsteine, insbesondere in den tieferen Lagen.
Größte bisher erbohrte Mächtigkeit 304,4 Meter in der
Bohrung Steindlberg 1.

Oberkreide: An der Basis liegen Sandsteine und Tonmergel mit verein-
zelten dünnen Kohlelagen des Cenomans. Darüber folgen
Tonmergel mit Glaukonitsandsteinlagen des Oberturons und
im Hangenden liegen graue Tonmergel und Mergelsteine, die
mit Hilfe der Mikrofauna in das Coniac bis Untercampan
eingestuft werden können (I. KÜPPER, 1964). Maximale
Mächtigkeit 537,4 Meter in der Bohrung Steindlberg 1.
Jüngere Schichten der Oberkreide wurden bisher noch
nicht erbohrt.

Die Gesteinsserien des Oberjuras und der Oberkreide sind in der germa-
nischen Fazies ausgebildet, d. h. in einer Entwicklung, wie sie -westlich
Regensburg über Tag aufgeschlossen ist; sie unterscheiden sich wesent-
lich von den gleichaltrigen Gesteinsserien der Alpen.
Die gesamte hier angeführte paläo-mesozoische Schichtenfolge gehört
noch zum Beckenuntergrund der Molassezone.

b) B e c k e n f ü l l u n g

Diskordant über dem Kristallin der Böhmischen Masse bzw. über den
paläo-mesozoischen Ablagerungen des Beckenuntergrundes liegt die
Schichtenfolge des eigentlichen Molassebeckens, die, abgesehen von der
jungen Bedeckung, den Zeitraum vom Obereozän bis in das Unterpliozän
umfaßt. Auf Grund der Ausbildung der Sedimente können drei Sedimen-
tationszyklen unterschieden werden.

Der 1. Sedimentationszyklus reicht vom Obereozän bis in das unterste
Rüpel. Das Obereozän ist reich gegliedert. An der Basis liegt die Lim-
nische Serie, fossilleere bunte, rot und grün gefärbte Tone mit einzelnen
Sandsteinlagen und dünnen Kohleflözen. Darüber folgen marine Ton-
mergel und Sandsteine mit einer reichen Mollusken-Fauna. Das oberste
Schichtglied bilden Nulliporenkalke, die gegen Norden, gegen den
Beckenrand, in marine Sande und Sandsteine übergehen und unter jün-
geren Sedimenten der Molassezone auskeilen. Die Maximalmächtigkeit
des Obereozäns beträgt 100 Meter.
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Die marinen Schichten des Obereozäns sind Sedimente eines seichten
Meeres, die unmittelbar nach dem Absinken und der Überflutung des
zentralen und südlichen Teiles des Molassetroges abgelagert wurden;
so bestehen z. B. die Nulliporenkalke größtenteils aus Resten von Kalk-
algen, die wegen ihrer Abhängigkeit vom Licht nur in Meerestiefen von
maximal 50 Metern leben können. Durch spätere Absenkung liegen sie
heute in 1000 bis 3000 Meter Tiefe, wie zahlreiche Tiefbohrungen in der
Molassezone gezeigt haben.

Die Fischschiefer des unteren Oligozäns sowie der Helle Mergelkalk und
der Bändermergel des untersten Rüpels bilden den Abschluß des 1. Sedi-
mentationszyklus.

Alle diese Gesteine sind in Österreich über Tag nirgends aufgeschlossen
und können daher nur an Bohrkernen studiert werden.

Der 2. Sedimentationszyklus umfaßt die Hauptmasse der oligozänen bis
miozänen Schichtenfolge und reicht vom unteren Rüpel (Tonmergelstufe)
bis zum oberen Ottnangien. Diese wird aus marinen, mehr oder weniger
sandigen Tonmergeln, vielfach mit Sandbestegen auf den Schichtflächen
aufgebaut, die nach einem oberösterreichischen Lokalnamen als S c h l i e r
bezeichnet werden und eine Mächtigkeit bis zu 3000 Metern erreicht.
In diese Schliermergel sind Sande und Sandsteine und insbesondere im
Süden auch Schotter und Konglomerate eingeschaltet. Die Gliederung
und Einreihung der Schichtpakete in die einzelnen Stufen und Formatio-
nen des Oligozäns und Miozäns erfolgt vorwiegend mit Hilfe der Fora-
miniferen. Die Makrofauna wurde von R. SIEBER (1958) bearbeitet.

Entsprechend den Ablagerungsbedingungen in einem seichten Meer sind
vielfach größere Schichtlücken vorhanden. Besonders markant tritt die
Transgression der Haller Serie in Erscheinung, die in einzelnen Teil-
gebieten auf verschieden alte Schichten der Puchkirchener Serie trans-
grediert. Auch die Haller Serie selbst ist nicht überall vollständig ausge-
bildet, zum Teil fehlt der untere Teil und im Norden fehlt sie vielfach
zur Gänze. Das jüngste Schichtglied des 2. Sedimentationszyklus bilden
die Oncophora führenden Sedimente, die nur eine Mächtigkeit von 15 bis
25 Metern erreichen.

Der 3. Sedimentationszyklus reicht vom Karpatien bis in das Unterpliozän.
Die Schichtglieder dieser Ablagerungsperiode sind in Oberösterreich
limnisch-fluviatil entwickelt und überlagern diskordant die Sedimente
der Innviertler Serie. An der Basis liegen vielfach kohleführende Tone
und darüber Schotter. Auf Grund von Landschnecken und Säugetier-
resten werden dieselben im Kohlenrevier Trimmelkam in das Badenien,
im Kobernaußer Wald in das Sarmatien und im Hausruck in das Unter-
pliozän gestellt (E. THENIUS, 1952 und H. ZAPFE, 1961). F. ABERER, 1958;
E. BRAUMÜLLER, 1961; R. JANOSCHEK, 1961, 1964; A. PAPP, 1968.
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2. Tektonik

Die Molassezone in Oberösterreich weist eine ihrer Lage zwischen den
Alpen und der Böhmischen Masse entsprechende Tektonik auf. Drei
Stockwerke sind zu unterscheiden:

1. Stockwerk: Das Kristallin der Böhmischen Masse und seine paläo-
mesozoische Bedeckung sind durch NW-SE streichende und gegen SW
einfallende prätertiäre Brüche in mehrere Becken unterteilt (Abbil-
dung 3). Ein weiteres Strukturelement bildet der gleichfalls NW-SE-
streichende Landshut-Neuöttinger Rücken, der in Österreich im west-
lichen Teil der Molassezone seine Fortsetzung findet (L. KRAUS, 1968).

2. Stockwerk: Während des Obereozäns und des Oligozäns sind die Alpen
•weiter nach Norden gewandert. Dadurch ist der südliche Teil der Böh-
mischen Masse mit seiner paläo-mesozoischen Decke mit einer gegen
Norden abnehmenden Intensität allmählich in die Tiefe gesunken. So
liegen z. B. die obereozänen Nulliporenkalke heute im ölfeld Ried im
Innkreis in einer Tiefe von etwa 1400 Metern und bei der Tiefbohrung
Kirchham 1 in einer solchen von 3000 Metern.

Außerdem wurde der südlichste Teil der Molassezone von den nördlich-
sten Einheiten der Alpen, dem Helvetikum und der Flyschzone, über-
schoben, was durch die reflexionsseismischen Untersuchungen und durch
die Tiefbohrungen bewiesen wurde. So fällt jener Reflexionshorizont,
der der Oberkante des Obereozäns entspricht, in den seismischen Pro-
filen eindeutig unter die Alpen ein und kann viele Kilometer nach Süden
verfolgt werden. Die für diesen Horizont gezeichnete Strukturkarte
(Abbildung 4) reicht weit unter die Alpen hinein. Sämtliche Tiefbohrun-
gen, die in Oberösterreich im Bereich der Flyschzone abgeteuft wurden,
haben unter den Gesteinen der Flyschzone und des Helvetikums eine
mehrere hundert Meter mächtige Schichtfolge der Molassezone durch-
bohrt und sind im Kristallin der Böhmischen Masse eingestellt worden
(Kirchham 1, Steinfelden 1, Aschach 1 und Kürnberg 1, Abbildung 5).
Mehrfach wurde sogar ein mehr oder weniger mächtiges Schichtpaket
der Molasse von den nordwärts wandernden Decken der Alpen erfaßt
und ist zum Teil mit der mesozoischen Unterlage (Perwang 1) oder ohne
dieselbe (z. B. Ostteil des Feldes Voitsdorf) mehrfach geschuppt in den
Südteil des Molassetroges mehrere Kilometer weit eingeglitten und liegt
nun auf gleichaltrigen, flachliegenden Sedimenten der Molassezone. Die
jüngsten Ablagerungen der Oberen Puchkirchener und der Haller Serie
liegen diskordant auf dieser Schuppenzone.

Gleichzeitig mit der durch das Vordringen der Alpen gegen Norden
bedingten Absenkung des Molassetroges wurde der Beckenuntergrund
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und die alttertiären Sedimente der Molassezone von zahlreichen synsedi-
mentären Brüchen zerteilt, die vorwiegend W-E streichen und entweder
nach Norden (antithetische Brüche) oder nach Süden (synthetische
Brüche) einfallen. Ihre Sprunghöhe beträgt für die Oberkante des Ober-
eozäns maximal 300 Meter, nimmt aber seitwärts und gegen das Hang-
ende allmählich ab. Mit dem Abklingen der alpinen Bewegung im ober-
sten Oligozän erlöschen auch die Bruchbewegungen.

3. Stockwerk: Dieses umfaßt die Schichten der Haller und Innviertler
Serie, die diskordant über den älteren Schichten liegen. Diese sind nicht
mehr von Brüchen durchsetzt und weisen nur mehr eine flachwellige
Lagerung auf. Lediglich im Süden, im Bereich der Alpenrandstörung, sind
sie etwas steiler aufgerichtet, sind aber in Oberösterreich nirgends von
den Alpen überschoben. Ein Vergleich der Strukturkarten für die Ober-
kante des Obereozäns (Abbildung 4) und für die Basis der Haller Serie
(Abbildung 6) läßt den Unterschied der Lagerungsverhältnisse der
Schichtkomplexe des 2. und 3. Stockwerkes klar erkennen.

IV. Die öl- und Gasfelder Oberösterreichs
1. Allgemeiner Überblick

Durch grundlegende jahrzehntelange erdölgeologische Untersuchungen
war es möglich, den geologischen Bau der Molassezone, einschließlich des
von der Flyschzone überschobenen Teiles, zu klären. Besonders durch die
reflexionsseismischen Untersuchungen war es gelungen, die große Bedeu-
tung der Brüche im mittleren Stockwerk für die ölführung nachzuweisen
und die flachen Aufwölbungen in der Oberen Puchkirchener Serie und
im basalen Teil der Haller Serie festzustellen, in deren Bereich die gas-
führenden Sande liegen.

a) Die ö l f e l d e r

Sämtliche ölfelder, die bisher in der Molassezone Oberösterreichs er-
schlossen wurden, liegen in der Scheitelpartie von Hochschollen mono-
klinaler Bruckstrukturen. Diese werden im Norden von antithetischen,
also N-fallenden Brüchen begrenzt. In den ähnlich gebauten Bruchstruk-
turen, die von S-fallenden, also synthetischen Brüchen begrenzt werden,
wurde bisher noch keine öllagerstätte entdeckt.
ölführend sind Sandsteine des Obereozäns und des Cenomans, im Feld
Voitsdorf auch solche oberjurassischen Alters. Gut ölimprägniert sind
vielfach auch die Sandsteine des Oberturons; leider sind diese aber so
dicht, daß aus diesen bisher noch kein öl produziert werden konnte. Die
ölführenden Sandsteine sind linsenförmig ausgebildet und keilen oft auf
kurze Entfernung aus. Ihre Mächtigkeit schwankt zwischen 0,50 bis
30 Meter. Die ölfallen bilden die antithetischen Brüche, an denen die
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Ölsandsteine meist an die dichten Tonmergel des unteren Oligozäns
(Rüpel) der Tiefscholle grenzen.
Trotz der relativ großen Ausdehnung der ölfelder ist ihr ölinhalt —
wegen der stark schwankenden Mächtigkeit und geringen Durchlässigkeit
der ölsandsteine — relativ klein und schwankt zwischen 100.000 bis
500.000 Tonnen; nur aus dem Ölfeld Voitsdorf kann eine Gesamtförderung
von 3,000.000 Tonnen erwartet werden. Nach der internationalen Klassi-
fizierung handelt es sich daher durchwegs um kleine Felder.
Die Felder Eberstallzell und Voitsdorf besitzen im Obereozän in der
Scheitelpartie eine Gaskappe, während alle anderen ölfelder keine
solche besitzen und daher als untersättigte Lagerstätten zu bezeichnen
sind.

Zu den einzelnen in der Molassezone Oberösterreichs weit verstreut lie-
genden ölfeidern wäre folgendes zu bemerken:
Das erste Ölvorkommen, das von der Rohöl-Gewinnungs-AG nach jahre-
langen reflexionsseismischen Untersuchungen im Jahre 1956 mit ihrer
ersten Tiefbohrung entdeckt wurde, war Puchkirchen. Diese Bohrung
wurde im Obereozän in einer Tiefe von 2578 bis 2580 Metern fündig und
hat bis Ende 1968 66.857 Tonnen öl produziert. Gegenwärtig liefert sie
noch täglich etwa 15 Tonnen Reinöl mit einem Wassergehalt der Gesamt-
flüssigkeit von acht Prozent. Alle weiteren Bohrungen in der Umgebung
dieser Sonde produzierten nur geringe Ölmengen oder blieben trocken.
Allerdings hatte man damals noch nicht die Bedeutung der antithetischen
Brüche als Ölfallen erkannt.

Erst mit der Bohrung Steindlberg 1 wurde im Jahre 1958 ein weiteres
Ölvorkommen entdeckt. Dieses lieferte aber nur 13.288 Tonnen Rohöl
aus zwei Sonden, die wegen Verwässerung im Jahre 1965 verfüllt wurden.
Mit der Bohrung Ried 1 (benannt nach der Stadt Ried im Innkreis) konnte
im Jahre 1959 das erste größere ölfeld erschlossen werden. Die Bruch-
struktur hat eine Länge von etwa 10 Kilometern, jedoch ist nur der
Westteil ölführend, da die Sandsteine des Obereozäns im Osten eine zu
geringe Mächtigkeit aufweisen und dicht sind. Die ölführenden Sand-
steine liegen in einer Tiefe von etwa 1360 bis 1460 Metern, ihre Mächtig-
keit beträgt 1,5 bis 4 Meter. Mit 20 Bohrungen, von denen 15 fündig
wurden, ist das Feld abgebohrt. Bis Ende 1968 produzierte das Feld
340.542 Tonnen Rohöl und im April 1969 wurden aus zwölf Sonden im
Pumpbetrieb täglich etwa 46,6 Tonnen Reinöl mit einem Wassergehalt
der Gesamtflüssigkeit von 73 Prozent gefördert. Der Gesamtölinhalt
beträgt etwa 440.000 Tonnen Öl. Durch die beiden an der Südflanke
liegenden Sonden R 15 und R 18 a wird Wasser eingepreßt, um dem
Druckabfall entgegenzuwirken und die Reinölförderung zu erhöhen
(R. JANOSCHEK, 1961, und K. KOLLMANN, 1966).
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Auch das Feld Kohleck, das in den Jahren 1960/61 erschlossen wurde,
ist klein. Im April förderten vier Sonden täglich etwa 46,9 Tonnen Reinöl
mit einem Wassergehalt der Gesamtflüssigkeit von 40 Prozent.

Im Jahre 1963 ist es endlich gelungen, mit der Bohrung Voitsdorf 1 das
bisher größte ölfeld der Molassezone Oberösterreichs zu entdecken
(Abbildung 7). Die Bruchstruktur hat eine Länge von zwölf Kilometern,
der begrenzende Bruch in der Scheitelpartie eine Sprunghöhe von etwa
300 Metern, ölführend sind die Sandsteine des Obereozäns, des Cenomans
und des Oberjuras; jene des Oberturons sind gut ölimprägniert, aber
dicht, so daß sie kein Öl liefern. Die ölführenden Sandsteine sind 5 bis
30 Meter mächtig und liegen in einer Tiefe von 2000 bis 2200 Metern.
Von 23 Bohrungen blieb eine trocken; außerdem wurden noch drei
Wassereinpreßbohrungen niedergebracht, durch die Wasser in die ober-
eozänen Sandsteine eingepreßt wird, um den Lagerstättendruck zu erhal-
ten und vor allem das Vordringen der Gaskappe gegen Süden zu ver-
hindern. Im April förderten im Feld Voitsdorf 21 Sonden täglich 624,8
Tonnen Reinöl mit einem Wassergehalt der Gesamtflüssigkeit von
15 Prozent. Außerdem werden gemeinsam mit dem öl täglich etwa
120.000 Kubikmeter Erdgas gefördert, das nach Deckung des Eigen-
bedarfes durch Rohrleitungen an das Portland-Cementwerk Kirchdorf,
Hof mann u. Comp. in Kirchdorf an der Krems und die Papierfabrik
Laakirchen AG geliefert wird.

Einige Kilometer östlich des Feldes Voitsdorf, im Südosten des Kurortes
Bad Hall, wurde gleichfalls in der Scheitelpartie einer monoklinalen
Bruchstruktur die Bohrung Mühlgrub 1 (Abbildung 5) niedergebracht.
Diese hat das Obereozän in tektonisch günstiger Lage angetroffen, es war
jedoch nur 5,2 Meter mächtig und die darin eingeschalteten Sandsteine
dicht. Die Sandsteine der Oberkreide waren verwässert.

Auf Grund der günstigen Ergebnisse im zentralen und besonders im
östlichen Teil der Molassezone Oberösterreichs versuchte man nun,
größere Bruchstrukturen, die im Süden in der von der Flyschzone über-
schobenen Molasse durch die seismischen Reflexionsmessungen nach-
gewiesen wurden, durch Tiefbohrungen auf ihre Ölführung zu unter-
suchen. Die Bohrungen Kirchham 1 und 2 sowie Aschach 1 (Abbildung 5)
wurden von der RAG, Steinfelden 1 von der ÖMVAG niedergebracht. Sie
haben von oben nach unten die Gesteinsfolgen der Flyschzone und des
Helvetikums, die geschuppte und die flach lagernde autochthone Molasse
und im liegenden Mesozoikum in germanischer Fazies durchteuft und
wurden in diesem oder im Kristallin der Böhmischen Masse bei Endteufen
von 2680 bis 3420 Metern eingestellt. Kirchham 1 hat ölführende Sand-
steine im Obereozän angetroffen, jedoch waren diese zum großen Teil
verwässert. Aschach 1 hat ölführende Sandsteine im Obereozän, und im
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Cenoman erbohrt; diese waren jedoch sehr dicht und haben keine wirt-
schaftlich lohnende Förderung erbracht.
Wenn mit diesen sehr kostspieligen Tiefbohrungen zwar keine ölfelder
entdeckt wurden, so haben sie aber sehr wertvolle wissenschaftliche
Ergebnisse geliefert:
a) Es ist nun eindeutig erwiesen, daß die Molasse im Süden von der

Flyschzone und dem Helvetikum etliche Kilometer überschoben
wurde. Diese Nordbewegung der Alpen kam in Oberösterreich erst vor
der Transgression der Haller Serie zum Stillstand, östlich der Enns
wurden auch die Schichten des Eggenburgiens und in Niederösterreich,
nördlich der Donau, sogar jene des Ottnangiens und Karpatiens von
den alpinen Decken überschoben. (H. KÜPPER, 1960). Es wurden somit
wertvolle Hinweise über das Ausmaß und die zeitliche Einstufung
der Bewegungen im nördlichsten Teil der Alpen gewonnen.

b) Die Ölführung der Molasse und des mesozoischen Beckenuntergrundes
reicht unter die Flyschzone. In den Sandsteinen des Flysches und
Helvetikums wurde in den obgenannten Bohrungen keine bemerkens-
werte öl- oder Gasführung festgestellt; über Tag wurden allerdings
in der Flyschzone und in den Kalkalpen mehrfach ölspuren gefunden.

In den letzten beiden Jahren haben die RAG und die ÖMVAG im nord-
östlichen Teil der Molassezone Oberösterreichs, in dem die ölhöffigen
Sandsteine des Obereozäns in einer Tiefe von etwa 1000 Metern liegen
und gegen Norden auskeilen, seismische Detailmessungen durchgeführt.
Durch diese Messungen ist es gelungen, eine Reihe von antithetischen
Brüchen nachzuweisen, an die die kleinen ölfelder Engenfeld, Kematen-
Piberbach und Rohr (Abbildungen 4 und 5) gebunden sind. Das Feld Rohr
hat nur eine sehr schmale ölfahne im Obereozän und ist eben als Gasfeld
zu bezeichnen. Auch die Gasbohrung Harmannsdorf der ÖMVAG liegt in
diesem Bereich.

b) D i e G a s f e l d e r

Die industriell verwertbaren Reingaslagerstätten wurden im Land Ober-
österreich bei der Erschließung der Erdölfelder relativ spät entdeckt;
ihre wirtschaftliche Ausbeutung begann erst in den Jahren 1966/67
(O. DIWALD, 1969).

Nach dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse sind Sande und
Sandsteine in den Oberen Puchkirchener Schichten und im untersten
Teil der Haller Schichten im Bereich von flachen Aufwölbungen gas-
führend. In der Innviertler Serie wurden lediglich bei den Bohrungen
Schwanenstadt 3 und 5 gering mächtige Gassande durchörtert. Schließlich
hat die ÖMVAG bei Harmannsdorf in Sandsteinen der Oberkreide eine
bisher noch nicht näher untersuchte Gaslagerstätte entdeckt.
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Das Gasfeld Schwanenstadt. In der weiteren Umgebung von Schwanen-
stadt wurden die Bohrungen Seh 2 und 3 niedergebracht, um die Sand-
steine des Eozäns und des Cenomans in der Scheitelzone von antitheti-
schen Bruchstrukturen auf ihre ölführung zu untersuchen (Abbildung 8).
Die Bohrung Seh 2 wurde im Jahre 1962 im Eozän ölfündig und produ-
zierte im April täglich im Pumpbetrieb 6,4 Tonnen Reinöl mit einem
Wassergehalt der Gesamtflüssigkeit von 38 Prozent. Mit dieser Bohrung
wurden gleichzeitig in den Unteren Haller Schichten gasführende Sande
erschlossen. Die weiter im Süden liegende Bohrung Seh 3 hat zwar keine
Öllagerstätte erschlossen, wurde jedoch erstmalig sowohl in der Haller
Serie als auch in der Oberen Puchkirchener Serie gasfündig. In dem letzt-
genannten Schichtkomplex keilen die gasführenden Sandsteine allmählich
gegen Norden aus. Sie liegen im Bereich einer Pinchoutzone, die mit
Hilfe der seismischen Reflexionsmessungen und der Tiefbohrungen von
der Salzach im Westen bis zum Kremsfluß im Osten verfolgt werden
konnte. Diese Pinchoutzone ist auf der seismischen Karte für die Ober-
kante des Eozäns (Abbildung 4) mit einem punktierten Band ersichtlich
gemacht. Nördlich dieses Bandes kann daher mit der Entdeckung von
Gasfeldern in den Oberen Puchkirchener Schichten nicht gerechnet
werden, da nach den bisher niedergebrachten Tiefbohrungen diese For-
mation nur in der Schlierfazies, ohne Einschaltung von Sandsteinen
ausgebildet ist. Welche Rolle die während der Ablagerung der Puch-
kirchener Schichten ausklingenden Absenkungsbewegungen an den anti-
thetischen Brüchen bei der Bildung der Gaslagerstätten gespielt haben,
ist noch nicht geklärt.

Insgesamt •wurden bisher im Bereich von Schwanenstadt zehn Tief-
bohrungen niedergebracht, von denen eine als ölführend, sieben als gas-
führend und zwei als wirtschaftlich nicht fündig zu bezeichnen sind.

Das Gasfeld Lindach. Mit der Tiefbohrung Lindach 1 wurde im Jahr 1964
in obereozänen Sandsteinen eine kleine Erdöllagerstätte erschlossen. Die
Sonde produzierte im April im Pumpbetrieb täglich 5,3 Tonnen Reinöl
mit einem Wassergehalt der Gesamtflüssigkeit von 53 Prozent. Mit dieser
Sonde und der Folgebohrung Li 2 wurden außerdem im unteren Teil der
Haller Serie und im obersten Teil der Puchkirchener Serie gasführende
Sande nachgewiesen. In den Jahren 1967/69 wurden weitere zwölf Boh-
rungen (Li 3 bis 14) niedergebracht, mit denen der geologische Bau der
Struktur Lindach und die Ausdehnung der Gasführung geklärt werden
konnte. Von den vierzehn abgeteuften Bohrungen sind neun gasfündig,
fünf blieben trocken.

Das Gasfeld Lindach liegt im Bereich einer SW-NE-streichenden, sporn-
artigen Hochzone. Gasführend sind in der obersten Puchkirchener Serie
Sande und Schotter, im unteren Teil der Haller Serie stark linsenförmig
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GEOLOGISCHES PROFIL SCHWANENSTADT 2 u. 3
Abb.8
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ausgebildete Sandkörper, soweit dieselben über dem in etwa 525 Meter
unter dem Meeresspiegel befindlichen Gas-Wasser-Kontakt liegen. Die
einzelnen Sandlinsen keilen oft auf kurze Entfernungen aus, so daß die
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in den Bohrungen gasführenden Sande vielfach nicht mit den Nachbar-
bohrungen in Verbindung stehen.

Weitere Gaslagerstätten im unteren Teil der Haller Serie wurden bei
Treubach, Offenhausen, Engenfeld und Keniaten gefunden. Deren Aus-
dehnung und Wirtschaftlichkeit sind jedoch noch nicht näher bekannt.

V. Allgemeine Daten

Erdöl- und Erdgaslagerstätten sind stets an bestimmte tektonische Ein-
heiten und innerhalb derselben an bestimmte geologische Horizonte und
Strukturen wie Antiklinalen, monoklinale Bruchstrukturen, stratigraphi-
sche Fallen etc. gebunden. Für die Auffindung derselben sind umfang-
reiche, sehr kostspielige geologische und geophysikalische Untersuchun-
gen erforderlich; die Lagerstätten selbst können nur durch Tiefbohrungen
entdeckt und erschlossen werden. Auch im Land Oberösterreich konnten
die in Förderung stehenden Erdöl- und Erdgaslagerstätten nur durch die
Zusammenarbeit von zahlreichen Wissenschaftlern — Geologen, Geophy-
sikern und Technikern —, die stets mit den neuesten Untersuchungs-
methoden vertraut sein müssen, entdeckt und in Produktion genommen
werden.

Seit dem Jahr 1947 bis Ende des Jahres 1968 wurden im Land Oberöster-
reich von der Rohöl-Gewinnungs-AG und der österreichischen Mineralöl-
verwaltungs-AG folgende Aufschlußarbeiten durchgeführt:

1. Geologische Kartierung

Zahl der untersuchten Aufschlüsse 13.100

2. Geophysik

a) Schweremessungen, Gravimetrie
Neupunkte 5.985

b) Magnetische Messungen
Neupunkte 1.974

c) Reflexionsseismische Messungen
Schußbohrungen 18.705
Bohrmeter 788.892

Seismische Linien in Kilometer 4.861

3. Strukturbohrungen

Anzahl . 71
Bohrmeter 15.265
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4. Tiefbohrungen

Anzahl, vollendet 119
Bohrmeter 237.507

Bis Ende des Jahres 1968 wurden folgende Erdöl- und Erdgasfelder ent-
deckt (siehe Tabelle 1 und 2):

Das Erdöl wird vorwiegend im Pumpbetrieb, im Feld Voitsdorf, zum Teil
im Gasliftbetrieb oder freifließend gefördert. Nach Entgasung und Ent-
wässerung wird das Rohöl von Straßentankwagen zum Donauhafen Ldnz
und von hier auf dem Wasserweg, jenes von Voitsdorf per Bahn, zu den
Raffinerien im Wiener Raum befördert und vorwiegend in der Raffinerie
Schwechat der ÖMVAG verarbeitet.

Das mit dem Erdöl geförderte (associated) und jenes aus den Reingas-
feldern stammende (non associated) Erdgas wird durch Rohrleitungen zu
den in der näheren Umgebung liegenden Betrieben befördert. Von der
Oberösterreichischen Ferngas-GesmbH (O. DIWALD, 1969) werden gegen-
wärtig beliefert:

Portland-Cementwerk Kirchdorf, Hofmann u. Comp.
Steyrermühl Papierfabriks- und Verlags-AG
Papierfabrik Laakirchen AG
Ziegelwerk Hannak in Breitenschützing

Ein geringer Teil des geförderten Erdgases wird auch in den firmen-
eigenen Betrieben der RAG verwendet.

Abschließend sei festgehalten: Die Entdeckung von großen Erdöl- und
Erdgaslagerstätten im Land Oberösterreich ist nicht wahrscheinlich; es
besteht aber ohne weiteres die Möglichkeit, noch eine Reihe von kleineren
Erdöl- und Erdgasfeldern zu finden, die zusammen mit den bereits
erschlossenen einen beachtlichen Teil der Energiebilanz des Landes
decken können.
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Erdölfelder (Stand 31. 12. 1968)

Besitzer

Pram-Erdöl-Explorations-
ges. m. b. H.
Leoprechting

Rohöl-Gewinnungs-AG
Puchkirchen
Steindlberg
Ried
Kohleck
Schwanenstadt
Voitsdorf
Lindach
Eberstallzell
Keniaten
Rohr
Engenfeld
Kleine Ölvorkommen
österreichische Mineralöl-
verwaltung AG
Piberbach

Insgesamt

Jahr der
Entdeckung

1906

1956
1958
1959
1960
1962
1963
1964
1965
1967
1967
1968

1958—1968

1968

In
Förderung

—

1
—

13
4

1
22
~ 1

4
1

—

1

3

Anzahl der

Fehl

—

2
—

3
3
1
1

—
—

1
1
2
1

1

Bohrungen
Ausprod.
od. einge-
schlossen

124

1
2
2

—
—
—
—

1
1
2

—

2

—

Ins-
gesamt

124

4
2

18
7
2

23
1
5
3
3
3

4

Tabelle 1
G e s a m t p r o d u k t i o n

Erdöl
bis 31.12. 1968

in Tonnen

4.311

66.857
13.288

340.542
153.719
45.578

1,041.699
22.997
34.628

2.351
240,0
2.746

3.669

1,732.776

Erdgas
bis 31. 12. 1968

in 1.000 m1

—

3.070,2
422,0

10.265,4
8.388,4
3.117,8

163.990,7
908,9

8.303,5
157,5
23,4
17,6

288,0

198.953,4

Erdgasfelder (Stand 31. Dezember 1968) Tabelle 2

Besitzer

Verschiedene Private
Wels
Bad Hall

Rohöl-Gewinnungs-AG
Schwanenstadt
Lindach

österreichische
Mineralölverwaltung AG
Harmannsdorf

Insgesamt

Jahr der
Ent-

deckung

1892
1925

1962
1964

1968

Anzahl der Bohrungen

In
Förderung

4

3
6

Fehl

1
5

Ausprod.
od. einge-
schlossen

96
1

1

Ins-
gesamt

100
1

4
11

1

Gesamt-
produktion

bis 31. 12. 19(i8
in 1.000 m>

62.122,0
160,1

5.042,6
26.798,1

94.362,8
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